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Sinn, wenn nicht, das 'fikti-ve „ungestört~" Ob,jekt, s0ntilern ein sch(i):a dmCh 

ßeobaclitung, bekanntes. Objekt 'einer :Reohachtung net!er .1ht unterworfen 
w~ . ~ . 

' 
4. Die Frag~ der E;ndgülti'gkeit. ls.t diese :Ä:n<ilenmg <les ObjeR<fbeg~,lffs 

nm1 unvermeidlich und e~dgiiltig '? ,Auf diese Fr.age . ist zunächst mii·t €1:,er 

GegeBfrage zu antworten: Was kann man überhaupt unter .der „Endgii'l­

tigkeit" einer physikalischen TheoFie .ve1:stehen? hmerhalb '' aes Begriffs~ 
systems einer fertigen 'f.iher::irfo· lasseJil1,si'cli stl\enge lleweise fühFen .. >Daß, 'aber 

·eiae Theorie der Erfa:hrmig' gen<i>u angemessen ist, läfü sicll _ri'ie mit mathe-· 

.matischeF .Strenge ieig~n . .Selbst wenp sie, alle bekannten Erfahrungen rich­

tig darstellen. könnte; bliefue die Möglichkeit .zuküEfti.ger wid~i:swrechelilCiler. 
Erfahrungen offen. Einen eingeschränkten Begriff dei: EEclgüitigkeit hat , . 

sich die Physik aber ' mit de_rn :ßegtiff des Geltungsbereiches einer Theorie 

·;geschaffen. Richtig heißt eine 'Fhec;irie nimt, w;enn sie atle nl!l~ denkl~aJJen 

Erfahrungen l!lmfaßt, sondern wenn es überhaupt .eine Gruppe v0n .repro­

duzierbwen Erfah~rrgeni gibt„ welehe d1uch .sie Eichtig cda!l'geste1lt \'.1-\erde;n. 

Stellt eine . zweite Theorie eine umfassende Gruppe V0I\ Erfal~mngen d'a.ir, 

.so muß immerhin gefordert werden, daß, sie für die dur,eh die ernte Tl'ie0,rie 

<l~rgestellt~n .Erfahrungen in diese E:Jrste 'Fheprie als einen „,Grernz.fall" 
~hergeht; So · hat die klassische Physik einen Geltungsbereieh, d.~e Quafl­

tenmechanik einen .anderen, weitei;en; neide sind,, wai'' .nun eigentlieh eine 

'Tautolog,ie ist, füt ihreB Geltungsbereich endgültig. 
Die anfangs gestellte Frage 'kaFµl Iiunnur ,becl_eyteru: ik@nnte ·es rrich.t ,eines 

'T~ges eine nach umfassendere Theorie als die Quantelilmecltanik geben, 
. welche die von der QuaEtenme·chaniJ.<i -abgewiesene- Frage: n~ch den .objek­

tiven Werten unbestimmter Größen ?och noch zu lbeantwoi;ten gestattete? 

Diese Möglichkeit ist nicht stre:qg lo,gisch auszuscllließen. M'an 'kann der 

:neuen Theorie RUr eme einschränkende. B'edingµ~g ·aufeFlege.\'}: •@S fäß,t sidi 

:zeigen, daß sie das G~forderte nur !ersten kann, w.e~ 'Sie auf ö'ie Persistenz 

der klassischen Gesetze verzichtet. Sie, müßte <1Iso im Gegensatz· zur Quan­

tenmechanik s:Mtt der · Beschr.eieung ·des umnfüelbar · Walugenommenen 

durch cÜe klassische Physik eine andere einfühFeI\, und zwar in s0 einschnei­

,dender Weise, daß. die oben .bespI!ochene UnteF~eheidung von Teilchelil und 

Feld verwischt würde: das VerhaHen :eines lokail.isierten Teil<;:hel!ls müß'te in 

einer Weise, die man klass'isch als Beweis für !das Vorhandensein eines . ' ~ . . 
Feldes ansehen würde, :vom Zusta.\'}d ,des· ganzen Baumes !!Elhängen. Die 
Schwierigkeit, sich del'.gieichen auch ·,nur vorzusteMen, und" das Scheitern 

,,: 
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aller h>is:her in dleser RichtwJ,g unteri'i.0mmm1en Versuche i~t vielteicht für . · 

'den ·Pfiysfäer- ©as 1sJ;.iür;'!~s,te A,r:gMment, eilife ned-J.ma1ige ·Reyision .ge1mde die­

ser .Zü'ge <!l,e~ Q'l!lantelilillechanik nicllt Zu ' erwarten. 
Pa . ~s , sich. ab>er um eiue pby,sikafisch nicllt ~tFeng entscliiedene Frage 

handelt, ist es !ll0twerrdig, die Gegenargume.µte zu hören. Diese sind nun, 

so wie sie heute <yorgebracht w,erd'~n, bewußt oder unbewuß~ phifosophi­

sclier N1atl!l·l'. Sie beFulii.en a1,1f einem metaphysisch :gearteten Glauben an die 

'Existenz efoeF sehlechJ:fün ebjekti·ven .Außen:w.eft ©at}r al!lf der - \\Or aUem · 

an K a n t ariknüpfeEden - Überzeug\J,ng, daß die Den'kmittel der klassi­

sehen Plii.~sik Yori1:>e.dingµngen jeß.er .m:ögTiehen Erfahrm1g und darum aus 
der EFfahrung heraus nicht kritisierbar J!eien. Wfr sehen uns also, wie bei 

j,e.dem . gr0ßen naturwisserrsch,aftlid;ten Fo,rtschritt, aus der wissensehaft­

[iilien Dißkl!ls,sibl!l heraus zum Philosophieren aufgefordert. 
Wir weichen dieser Al!lfforderung nicltt aus. In dem nun anzustrengen­

den Prozeß fongieFt die Fhysik nicht mehi' als Ri.chter, sondern als Zeuge. 

Die Existenz~ der 'Q.uantenmeclraE·ik als1 ,fu~gtiflilieh gesclilossene Theo~ie be­

wei$t uns, P.o.ch ehe über ihr.e Endgüftigkeit entschieden ist, jedenfatls die 

logische1 Mö~lichkeit einer 'Theorie, wel~e, .den soeben gena1mt(m philoso­

phischen Fe'riße!iungen w.iaerspr-icht. Sie gibt uns1 damdt das Mittel in die . 
ftana, ifl. clen, ~ewei'.sketten der Einwände LüCken festzustellen und zu · 

zeigen, daß' die . Einwä;n<ile j,edenfahls Flicht Gegenbeweise, sondern Glau­
TheEssätze silld. füe regt Mns· schließlich . an, .. 1ms den Hinter.grnnd . des ,_Glau­

bens klar.zumaclien, aus dem di~ 'E'inwände stammep. . . 

II. P.hi:l~sopfüsdic Vorfragen. ' 
1. Pr.ob.lemste.]lung. Wenn wir uns„nun aufs.philosophische Gebiet; wagen, 

suilien wir, du:rcli manche schlechte fäfahrung ziell0ser p,hil0s0phischer. 

Debatten gewarnt, nach einem Leitfaden; .einem methodischen Prinzip' Wir 
ne:hmen die Ph:y:sik zum V0rbild . und ver.suChen, uns wie sie an die Phäno­

mene zu halten. 'Wir w01len l!IIrs bemühen, aUgemeine Sätze nicht unbe­

sehen zu g~a9:0ßn„ s0ndem zu-fragen: Was wissen' wir .schon, und welche 

.i\PSichten folgen 'aus diesem Wissen bereit$, welche· gehen daFiiber hinal!ls? · 
Ob !Ilehr zu erreicllen ist, mW3. der Versuch l~hre~. Meist kann · clie . Philo- ' 

sophie .aem de:qkel!.den MeEschen den 'Entschhiß zur W·ahl" eines eigenen 
Standpunktes. nicht abnehmen, s0ndern nur ihm zeigen, w.as, er tut, wenn • 

er sieh zu d:iese.m oder jenem Standpunkt entschließt. 
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